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^ iner der Haupteinwurfe , den die Widersacher
gegen den Hessischen Schulplan gemacht/ bestand
hierinn , daß durch dessen Ausführung alle Gründ¬
lichkeit in deyWissenschaften verloren gehen , daß die
Jugend nicht gründlich genug unterrichtet würde

d . gl . Diese übelverstandenenWorte von Gründ¬
lichkeit und gründlich , welche mitgeholfen hatten,
den besten Plan unausgeführt zu lassen, entbrannten
den Eifer feines Verfassers , und er nahm sie zum
Gegenstand derLLngangsrede bey seinem eben ein¬
tretenden zweyten Schuljahre. Wer sie aus die¬
sem Gesichtspunkte betrachtet , den darf der En¬
thusiasmus nicht befremden , der durch diese ganze
Rede herrscht.



ML

kEESS

, Uiber

Gründlichkeit:
Eine Rede.

Meine Herren

Iraft und Ordnung des Lebens , wahre Tugend
und Weisheit , müssen die Früchte aller Wis¬
senschaften seyn . Die Kunst sich durch diese
sauersüsse Wanderschaft mit Äuth und Dauer

der Zufriedenheit durchzuschleppen, ist , und kann keine an¬
dere , als die Tugend selbst seyn , wenn man nur nicht
Worte für Sachen halt , wenn man die Gesetze dek all¬
waltenden Natur der Dinge ausspähet , und deutlich erken¬
net , daß Ordnung im Leben und Klugheit in Berechnung
der Folgen allein Tugend und Glückseligkeitwirken. Die¬
se grosse Menschenkunst lehrt uns blos die Erfahrung : nicht
Me des einzelnen Menschen , sondern jene , der ganzen
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Menschheit. Diese Erfahrung lehrt uns die Geschichte:
die Geschichte von gestern oder von verflossenen Jahrtau¬
senden.

Da ich im verflossenen Jahre meinen Lehrstuhl be¬
stieg , konnte ich als ein redlicher Mann nichts anderswün¬
schen , als daß man unter nns akademischen Bürgern , Len
bisherigen Pflegekindern der alleinigen Theorie , die Wich¬
tigkeit dieser Urwahrheit bald thätig fühlen möchte. Ich
wünschte dies und hofte es auch ; — aber alle meine Wün¬
sche , alle meine Hofnungen wurden zu meinem freudigen
Erstaunen übertroffen , als ich die Zusammenkunft meiner
iverthen Herren Zuhörer ansah , sie nicht nach der Fahl,
sondern nach dem Verhältnis ihres Muthes , ihrer Freude,
beurtheilre, , mit der sie die Geschichte der Menschheit , als
ihr Geschäft behandelten , und unvermnthete Schritte mit
mir machten, die mich oft selhst außer Athem gebracht haben.

Sehr muß ich mich freuen , daß dieses Feuer , dieserDem ecceDeus noch sich auf dieses Jahr hinüber ver¬
breitet hat ; daß wir wieder in ehen dieser Absicht zusam¬
men gekommen find , um das Geschick der ganzen Vvrwelk
zu studircn , um unsere heutige Welt werden zu sehen.

Allein eben dies ewigewerden unserer so lieben Welt,
d ' eses immerwährende Wachsthumdes Stoffes, scheint von

l il.ris ebenfalls eine immer mitschreitende Verdoppelung des
Eifers , der Achtsamkeit , der Ordnung zu heischen , ohne
die wir nach und nach immer mehr unter der zudringen¬
den Last erliegen müßten.

(Ordnung : diese grosse eigentliche amma muncii»
dieD gewiß ewige Harmonie , um deren Willen man den
Vater fAa.ro nicht mehr ließt , und doch verachtet , ist
nun das einzige Mittel , uns der Verwirrung und des
Schwindels zu erwehren.

Dies zu beweisen ist die Absicht meiner Antrittshand-
ltrrg gewiß nicht» Meinen jungen Freunden der Weis¬
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heit ihren Liebling durch Methode erst gefällig machen wol¬
len , hieß der Schönheit Schmuck geben , oder den Vati¬
kanischen Apoll kunstmassig , wie Gandrart , jenen beschrei¬
ben , die schon lange , wie Winkelmann , das Daseyn
dieser Gottheit trunken fühlten.' Für diese Pflegekinder der Tugend , für diese zukünfti¬
gen Stifter der heiligen Ordnung im geselligen Loben ist
nichts nöthig , als sie blos einzuladen , um jene Reichthü-
mer , jene aufgethärmten Schatze mit gierigen Augen zu über ¬
sehen , die sie nach ihrer berechnenden Gradation nach und
nach aufzuarbeiten Herkommen; — sie einzuladen , um
den noch Kälteren oder Furchtsamen Muth zn machen , und
da ungleich mehrere vor dem Abgrund erschrecken , als an
dem Reichthume der Ausbeute zweifeln > diesen in ihrer
feurigen Sprache Math und Arbeitsamkeit zuzurufen , und
reichen Gewinnst aus eigenen Erfahrungen mit vollem Hal¬
se zn versprechen. Die Sprache dieser meiner Commilito-
nen des vorigen Jahres , die mir so viele vergnügtfeeli-
ge Stunden in freundlichein Umgänge gemacht hat r die¬
se will ich hier bepm neuen Eingänge mit einer alten pro¬
fessormassigenKälte nachlallen ; mit dieser will ich — nicht
Zurufen , nicht anfeuren ; aber einen niederschlagenden ver¬
wüstenden Irrthum will ich heben , der in allem mMhli-
chen Wissen , vorzüglich aber in den weiten Gefilden der
Menschengeschichteso manchen zum Zöglinge der Weisheit
bestimmten Kopf elend abgeschreckt , und zu den dummbe¬
friedigenden Götzen der hohen Theorie wieder zurück weißt,
um dort in abstrakten Zückungen und dürrem Wörterkram
seine edle Seele verhungern zu lassen , und für sich , und
für die edle Gesellschaft ( dies ist eben die Sprache die
ich nachsagen will) auf immer abstrakt zu bleiben , i)

Melke

r ) Zum Verständnis dieser .Stelle ist nöthig zu wissen , daß einer der
Zuhörer des Verfassers , ein sehr tieffinttiger und aufgeklärter
Zögling der Jurisprudenz , Hr» Ioh . Bernh . Zölsch , derrnglö Leh --



Meine Absicht ist also hier beym Eintritte unserer
Vorlesungen den zweydeutigen Begriff genau zu bestim¬
men , was eigentlich in den Wissenschaften überhaupt,
vorzüglich aber in der Universalhistorie gründlich heißt:
Gründlich , jene zweydeutige Popanze des Peripats , die
den guten Wissenschaften so viele vortrefiiche Köpfe raub¬
te , und zur mederschlagendsten Unthätigkeit für alle ihre
so viel versprechenden Tage , zum wahren Nachtheil der
Menschheit , verdammte . Ich will untersuchen ; kühn
will ich in das Heiligthum der Wissenschafteneintreten , in
das mich nun Beruf und Pflicht , schon lange aber , —^
merken Sie sich das , mpine Freunde ! schon lange eigener
Much , eigener Wille rechtschaffen und glücklich zu werden,
eingeladen haben. Ich will den vermummten Götzen de»
fürchterlichen Schleyer abziehen , den ausgeartete Schul-
fprache , Gewohnheit , Vorurtheil , Stolz , Hieroglyphe
der Priester der Dummheit , Monopol , eigentlich
aber , ich sag es laut : Leichtsinn , Unwissenheit , Unmuth
dem Ursprünge der Dinge des Wissens nachzngehen - -

über

ÜLer deS NaturrechtS und der Instituten auf der hohen Gchule zu
^ iiiz nach dem erstne Kurse des GeschichtsstudkumS, worauf er ssch

rnic viel Eifer verwendet , bey Gelegenheit einer öffentlichen >u-
ridischen Vertheidigung eine vortrefflich geschriebene Abhandlung:
Aliber die Verbindung der Univexsalhistorie mit dem deut¬
schen privatrechte ( Wien bei v . Kurzböck 1775.) herausgegeben,
r>ie S . iz . folgende Stelle har : „ Die Geschichte behauptet unter
„ den mir der Rechtsgelehrsamkeit verbundenen Kenntnissen al-
„ lerdings den ersten Rang : Die Gesetze sind blos Resultate von

Umstanden ; fle entstehen und wachsen mit dem Volke , für wel«
ches fie gegeben werden . Die so verschiedenen Modifikationen,

, , welche daS Menschengeschlecht in seinen so verschiedenen Wohn-
, , fitzen , unter so vielerlei ) Einflüssen des Klima , der Nachbarschaft,
„ seiner Freunde und Feinde erhalten hat , find eben so viele

Bestandthcile ihrer Gesetze . ES werden also ohne Geschichte
, , nur die Dörfer , es wirb nicht der Geist derselben fühlbar wer-

den . Man wird , starr dem Gange der Nationund so der
„ Gesetze als ein scharsfinniger Beobachter nachzuspüren , flch in
, , allgemeinen , abstrsktenNotionen versteigen , endlich für flch und
». daS Vaterland abstrakt werden „ — Und diese letzte Stelle ist
es eben , worauf hier Anspielung geschehet. Tus . S» Lerauvs-
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über die wichtigsten Zweige der Wissenschaften , vorzüglich

aber über die grosse Kunst Menschen zu beglücken , dahin ge¬

hängt , und mit donnerndem Geheule eines magischen Schre¬

iens , so wie einst die Orakeln des Alterthums , und noch

heute die List der intriguanten Gespenster , alle unheiligen

und muthigen Entzauberer zurückgescheucht hat . Ich

fürchte nichts . Gesunde Methodik : meine Lieblingswis-

senschaft , meine Freunde : Loke , Condtllac , la . Chalo-

tais , Garve , Memcrs ; meine Führer Gatterer,

Gchlözer , WeAuelm , Lyttletorr , Montesquieu,
und Robertson : — wie unwürdig wäre ich ihrer Schu¬

le , wenn ich mich fürchtete , dem menschensreffenden Gö¬

tzen die Larve abzuziehen , und meinen jungen Freunden

auf ihre ganze weite Bahn Licht und Aussicht zn ver¬

schaffen.
Allen Wörterkram , der bisher die altmodischen Schu¬

len unserer neuen , so feinen , so philosophischen Welt —

unbegreiflich für die Nachwelt ! — verunstaltet , der nichts

als Schmähen der Philosophen , Geschrey der darinn nur

eingeweihten Dummköpfe , selten thätige , seltner zusam¬

menhängende Heilung und Verbesserung veranlaßt : —

Allen diesen Wörterkram hasse ich , wie Sie , meine Com-

militonen ihn hassen .
'

Aber hören Sie mich : — Vielleicht ist es eben

darum , weil man uns mit auszehrenden Wörtern bisher»

abspeiste , höchst nöthig , eben diese Kost , bey welcher

Seele und Menschenglück verhungern mußten , diätetisch zu

untersuchen ; aufzufinden , warum nicht blos keine Nah¬

rung , sondern , was wir itzt erst merken , Gift , Austrock¬

nung , sieche Menschlichkeit als Folgen sich zeigten . Wör¬

ter , und eben die heiligen Wörter alle , die sich das Syne-

drium der Schulen , als heilige Sprache , als Hierogly¬

phen , als Bannspruch und Verdammung erdacht ; womit

sie uns Elende zu Boden geworfen haben , — diese Wör-
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wr müssen wir untersuchen» Dies wäre eine grosse - aber
auch die nützlichste Arbeit» Ich muß mich hier einschran-
ken . Mein Freund und Mitarbeiter , (2) den die Vors
sicht und Klugheit ( z ) nnftrer Jugend gegeben , um in
einem halben Jahre durch eigentliche Vernunftlehre , wo
nicht gut zu machen , doch auszubilden / was in den ersten,
dem Alltagsgebraüch der Schulgrimasse überlassenen Jah¬
ren angefangen wird , macht sich nach seinem aus eigener
bitteren Erfahrung , wie bey mit/ entbranntem Eifer ein
Geschäft daraus , die verhaßten Hieroglyphen , die Schul-
Wörter zu entziesern , sie zu entkleiden , öder —- mit Sa --
chen zu bekleiden » Dort können sie hören , was Logik,
Metaphysik , Ethik, was Syllogismus , Figur , Barbara-
celarent ; was 8'sn5u8 intim u8 > krincipium primnm z
Mnnäu8 vptilnu8 , Lssenria und TxiÜentia für schönt
liebe Dingerchen seyen , wenn man ihnen die Schulkutte
auszieht , und sie in der ersten natürlichen Blöße der ein¬
fachen Eindrücke , der Sensation mit Loke und Londit-
dillac zeigt«.

Aus dem ganzenSchwalledieser mehr als Aegyplisches
oder Chinesischen Hieroglyphen , wage ichs , ohne Airchee
oder Deguigncs zu seyn , das einzige Wort : Grunde
lichtere in lDissenschafren , hier einmal überhaupt im
förmlichen,

'
für Sie , meine Herren , gewiß wohlgemein¬

ten , wohlthatigen Criminalprozesse zu inquiriren.
Ich nehme mir die Freyheit , mit Gunst aller Hoch-

siudirten , in diesen Untersuchungen etwas mechanisch , im
eigent-

s ) Hier meiyt der Herfasser Hrn . Mapev Professdk dev Philvsöphlt
auf der hieflgrn Univerfltat , der sowohl wegen seines voktrcfli-
Ken PriharkarakterS , als seiner reichhaltigen Kenntnisse Und Ach¬
ten Philosophie eS gewiß verdierttk , der Freund dieses Edlen zuheissen« Zus . ' d. herauog.

z) Hr « Hofrath Baron von Martini , der nie genüg wegen seiner
EiNflchken Und seines Eifers für - a- Veste d«S Srü - tkS « N» dtr? itteratur , kann bekghet werden.
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eigentlichen Verstände handwerksmässig , oder doch als ein
gutdenkender Baumeister zu Werke zu gehen. Grund,
gründlich , Gründlichkeit , sind Metaphern» Dies
brauche ich wohl nicht zu erinnern . Der Philosoph oder
der Chymiker der Metaphern , Dumarsais , sagt uns gleich,
daß die Metaphern natürlich , so wie alle abstrakte Begrif¬
fe , von sinnlichen , mechanischen Dingen hergenommen
seyen. Darum kommt sicher Gründlich von Grund - von
Boden , von der Bast » worauf etwas ruht , und welche
im kosmographischen Verstände bis an das Omrum l 'er-
r« einen Halbmesser , oder ungefehr 720 . Meilen Weges
ausmacht . Es hat also jede Sache auf dieser Welt , jedes
Land , jedes Hans , jeder Mensch , jeder Fuß einen Grund
von 700 . Meilen Weges » Wenn ich also sage : dieses
Land , dieses Haus , dieser Mensch , der Fuß ist bis auf
den Grund versunken , oder was weiß ich, wie , gekom¬
men , so hatte er diesen Weg zu machen , den freßlich noch
keines von allen diesen Dingen gemacht hat.

Aergern Sie sich nicht , meine Herrenan diesem kindi¬
schen Gleichnisse. Es ist ja kein Gleichniß , sondern eine
chymisch - logische Analyse der Metapher , die uns sosehr
plagt - und heute ihre Gespensterkrast für uns verlieren
soll.

Nun , wenn ich mir den Grund denke , kakln ich mie
entweder diese ganze 700. Meilen Weges , oder nur sv weit
als die Bergleute kommen und schnaufen können , oder
meinetwegen nur den Kumuin - die DaMmerde , welche.

'
unsere Vegetabilien erzeugt - oder endlich gar nichts als
den schonen Rasen - worauf die Schäferin» in den Armen
ihres Daphnis einschläft , oder die Parquette , worauf der
Stutzer seine Reverenzen schneidet , und zu Hause gezeich¬
net hat , — denken . Grund ist also mehr oder wem-
ger tief. Dies wäre schon eine Zwepdeutigker

'
L in diesem

gefährlichen Worte»
Weiter.



Weiter. Es heißt einer Sache bis auf den Grund
kommen , und ;u einer Sache den Grund legen : — wel¬
cher himmelweite Unterschied zwiscWn der Anwendung bey-
der Ausdrücke ! Ich habe nicht nöthig , Sie hierauf auf¬
merksam zu machen , daß der Grund ihres Hauses , den
sie legen , von dem ganzen 700 . Meilen tiefen Grund im
kosmologischen Verstände allerdings unterschieden ist.

Ein anderes ist also Grund legen , ein anders ist bis
aus den Grund arbeiten . Und nun keine Sylbe , kernen
Bucystaben mehr von diesem simplen Worte.

Nun frage man einmal den akademischen Mann , den
erfahrnen Lehrer , den didaktischen Philosophen , von wel¬
cher Art von Grund bey dem Unterrichte die Frage seyn
könne. Man untersuche alle Schul- und Facultatsgese-
tze , alle Lesebücher und Prüfungsstücke , und entscheide
dann , ob hier nur eine Zweydeutigkeit seyn könne , die
gleichwohl so manchen Lehrer auf Abwege führt , so man-
chen Züngliug abschreckt. AkademischeGründlichkeit heißt
ganz gewiß nichts anders , als guten Grund zu jenem Ge¬
bäude legen , welches mit der Zeit aufgesühret werden soll.

Eigentlich kann das akademische Alter und die akade¬
mische Anstalt keine andere Gründlichkeit fordern . Wer
nur von weitem mit der Geschichte des menschlichen Ver¬
standes bekannt ist , wer nur eine Wissenschaft in ihren ver¬
schiedenen Berührungspunkten, Verwandschaften , Hülfs-
Mitteln kennet, wird der wohl vom ersten Unterrichte mehr
fordern , als daß hier die erste Anlage gemacht , der erste
Keim aufgeschlossen werde , welcher durch den allnrahligen
Zufluß der Selbstarbeit , des Nachdenkens , der Erfah¬
rung zur Eiche werden soll. Genug , wenn es der Keim
der Eiche , und nicht des kriechenden Gesträuchs ist . So

^ ' kann



kann aus eitlem kleinen Schulbuche von einem Alphabet
der Staatswirth , so kann aus Baumeistern der Philo^
soph , so kann aus meinen magern Tabellen ( 4 ) der Ge-
schichtfvrscher erwachsen , wenn man es auch ohne Erfah¬
rung nicht glauben könnte . Aber wer würde auch ohne
Erfahrung in der Eichel den Eichbaum voraussehen ? —
Der , Zufluß und dessen Beförderung macht in aller Vege¬
tation die Hauptsache acks^ Gerade läßt der kluge Gully
Menfchengewerbe , Handel und Reichthum wie Schwam¬
me am feuchten Orte wachsen , da er durch Ackerbau und
Freiheit diesen Zufluß mehr gehen laßt , als befördert . ( 5)
Gerade so muß der Lehrer mit seinem Schulbuche den
Saame « ausstreuen , durch gewählte Litterarkenntniffe und
ermunternde Seibstarbeit den Zufluß veranlassen , uud
dann lasse er die Eiche wachsen , die ihm zu seiner Freude,
wenn er gut denkt , über den Kopf wachsen wird . Diese
Gründlichkeit ist also das eigentliche , unbezweifelte Loos
der Schule ; allein ich glaube auch bis auf den Grund
kann der Lehrer arbeiten lassen , wenn er auch nicht den
ganzen Grund , das Tiefliegende ausarbeitet»

Me menschlichen Wissenschaften find aus den vielfa¬
chen Erfahrungen entstanden , welche das ganze Menschen¬
geschlecht nach und nach gemacht , und wovon man nachher
die Grundsätze oder die hohe Theorie der Wissenschaften

< abstra-

4 ) Der Verfasser hatte zum Leitfaden seiner historischen Vorlesungen
synchronistische Tabellen herausgegeben ( A. 1774 . bei Hrn . v.
Kurzbeck in 4̂ko gedruckt , -nachher aber von Gräffern 1776 - in

, Verlag genommen, ) die alS ein eiligbetriebenes Dedürsniß der
Zeit , das erst durch die Erklärung in den Vorlesungen Brauch»
darkeie erhalten sollte , noch immer Vorzüge genug besitzen. Eine
zwey Dogen starke Vorrede , die sich dabey bestnder , beweiset zur
Genüge , wie ganz der Verfasser von der edlen Bestimmung der
Geschichte beseelet , und was er für ein würdiger Schüler seiner
vortrcflichen Lehrer in Göttingen , gewesen seye - Z . ö . 6 -

L;) Ichverweise wegen dieser Stelle auf die S, 77. folgende Note . c.
B
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abstrahiert hat. Nur verliehre man aus theoretischem Stol¬
ze niemal diese grosse Wahrheit aus den Augen . Die er¬
sten höchsten Principia , die uns nun evident heissen , sind
gleichwohl dem ersten Menschen in seinen Kindesjahrennicht
eben so evident gewesen . Man gehe von diesen Urwahr¬
heiten , die so leicht durch bestandiggleiche Ereignisse sich
fühlen lassen

'
, zu den künstlichen Theoremen über , aus de¬

nen die Geschäfte der Menschen nun herfließen , und berech¬
ne die Stufenleiter von ErfaAungen , die dazu nöthrg
waren , um einen solchen anwendbaren Satz richtig zu stel¬
len , dem man nun seine reifen Jahre freilich nicht mehr
ansieht , weilerinder Fortpflanzung immer in Beziehung
auf den neuen Zögling neu scheint , und nun schon alles
Baugerüst entfernt ist . Wie lange hat die ausgeartete
Weisheit der unächten Aristoteliker diese für die ganze
Menschheit so wichtige Wahrheit Verloren lassen , die nun
kaum seit zwey Jahrhunderten Bako und Des Carres
unfern heutigen Condillacs vorbereitet haben. Das hieß
nun Gründlichkeit , wenn man den kleinen Fäden der mensch¬
lichen Erkenntniß nachspürt , wenn man nicht dort in dein
fernen Reiche der Möglichkeiten , sondern in unserer sinn¬
lichen Welt die ersten Keime der grossen Wahrheiten auf¬
sucht , die nun den Verstand leiten , und unsere heutige
Menschheit , wenigstens in dem möglichen ' Zusammenhang
aller Hulfsmittel zu ihrem dauerhaften Glücke weit über
alle Zeitaltererhebt. Und wenn auch noch itzt öfters die¬
se Möglichkeit durch den Stoß der Conjuncturen eben so
wenig , als in der ganzenVorwelt zur Wirklichkeit kommt,
so kann doch indessen der Weise und Fromme heutiges Tages,
in der Stille , alle jene Triebftdern der Glückseligkeit zu¬
sammen stellen , er kann wissenschaftlich durch den Weg des
Beweises , wenigstens auf seiner Studierstube , ave jene
Hauptgnmdsatze chis auf ihre einfachenFaden der ersten Er¬
fahrungen verfolgeg ) welche sich bisher als selbstentstandene

^ stolze



stolze Wahrheiten angekündigt, und da man ihre ersten Ele¬
mente nicht aufgesucht, nothwendigerweise öfters irreführen¬
de Schlüsse veranlaßt haben.

Hier sehen Sie , meine Herrn - daß ich ganz ohne
Absicht unserer Historie -das Wort geredet hab^. Ein je¬
der Hauptgrundsatz , ein jeder Begriff , den uns Schul¬
weisheit bisher zum Herlallen dargebothen , hat seine ei¬
gene Geschichte; seine Geschichtschreiber sind die Lokc und
Eondillac , und der kleine Haufen ihrer Lehrlinge , der
nun unter uns gewiß zum Erstaunen , wachsen wird» Die
Geschichte dieser Begriffe , dieser stolzen theoretischenWor¬
te studiren , heißt bey uns Gründlichkeit . Wir sehen also
nun auf einmal > daß dieser metaphorische Ausdruck auch
nach den akademischen Forderungen sich nicht blos auf die
erste Grundlage eben einschranke , sondern auch im weit¬
läufigen Verstände die Arbeit bis auf den Grund heissen
Wline»

Hier müssen wie aber unsere Forderungen nicht über¬
spannen , nicht Haufen . Ich setze , der Logiker kann nicht
die irreführenden zweydeMigen Wörter analyfiren , oder
bis auf den Grund verfolgen : (sr kan es nicht im Verhält-
Niß der Zeit ; denn was würde ein Chinese:' , oder ein al¬
ter Skeptiker sagen , wenn er ugs im entscheidenden Tone
die ganze Vernunftlehre in einem Vierteljahre auf unserer
Unioersnar trakciren hörte ? ) D so mag es gewiß genug
seyn , wenn er dem jungen arbeitenden Geiste nur die wich¬
tigsten Proben einer solchen Nachforschung zeigt , wenn er
auf seine Vorgänger und ihre Methode verweißt , kurz:
wenn er mehr die Selbstarbeit lehrt , als durch eine despoti¬
sche Lehrauctorität dem selbsterfindenden Genie alles vor-
kauen , alles ausdrinsen , keine hevrrstische -Freude gönnen
will.

B s Wir



Wir haben also hier schau eine doppelte Art von Grünö - ^
lichkeit für alle Wissenschaften vor uns : jene Gründlich - !
keit , die nicht allem die Grundlinien , fordern die Arbeit !
bis auf den Grund , die Analyse der Theorie bis auf die ^
ersten Fäden der Erfahrung aosmacht , jene gesunde Lo- ^
gik d ' Alemberts , durch die er nach seinem Ausdruck 5) !
auch dem größten Dummkopf das höchste mathematische
Theorem beybringen will , da er nämlich von dem ersten
einfachsten sinnlichen Eindruck bey ihm ansangt , und durch !
eine ununterbrochene , sich immer berechnende Reihe von ^
einfachen Folgeschlüssen bis zur höchsten abstraktesten Wahr- '

heit hinaufsteigt , die beym Anfänge auch den speculativste« !
Kops öfters abschreckk -

Diese Gründlichkeit ist der Wunsch der Weisen , der
didaktischen GeseHgeber, diese ist der Abgott meines Ver¬
standes , und das reife Kind der neuen Philosophie , die,
wie ich noch einmal behaupte , unser Zeitalter über alle
alte Epochen der menschlichem Cultur erhebt , die wahre
Würde unserer Aufklärung ausmacht , und worauf es
hauptsächlich ankommt , das Meiste zur thatigen Bewir¬
kung unserer Glückseligkeit beytragen kann , wenn wir nur
nicht zu gelehrt oder zu stolz seyn wollen , bey dieser ein¬
fachen , mechanischen, eigentlich menschlichen Methode zu
bleiben , wenn wir uns nur nicht neuerlich in thörichte
Schulforderungen und Liefscheinende Denkerepen verliere«
wollen.

Diese Gründlichkeit ist jeder Wissenschaft eigen . Auf
ihr ruhet die Entscheidung der menschlichen Rechte- eben

§) Zn dem voetrcflichen Diicourr prelimiitLire äs I'Kncxekopeäts.
L . läeisnxe , äs L-ittsratTr », ör ä» kkUotoxkis / M-

1778. r , S. zr»
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st, gut , als die Auflösung des mathematischen Problems ;
die Staatswirthschaft so gut , als die Heilungskunst . Ge¬
setze sind eben so , wie inathenlatische Beweise von einzel¬
nen Erfahrungen abgezogen : Die Kunst Menschen zu re¬

agieren und ^ öcklich zu machen , gründet sich eben so gut
auf die Erfahrung der Vorwelt , als die Arzneykunst , wel¬
che erst unter uns solche Riesenschritte gemacht hat , seit
dem mack blos der Erfahrung und Beobachtung treu ge¬
blieben , und die alte » Abwege der Sympathie Verlasses
hat.

Diese Gründlichkeit ist auch unfter Weltgeschichte mög¬
lich nicht allein , sondern- uothwendig , angebohren , ihr
vorzüglicher Werth»

Wenn der Weltgeschichte bisher aus guten Schulen
die Ehre wiederfahren ist , daß sie der öffentlichen Anstalt
würdig geschätzt , ja als ein ansehnlicher Lheil des Unter¬
richts/als Vehikulum der Erfahrung , immer vorzüglich
bearbeitet worden , so muß sie ja wohl auch gleicher Be¬
handlung mit andern Disciplinen . fähig seyn. Dort wo
sie keinen Eingang fand , wird man hoffentlich einen an¬
dern Grund angeben z man wird ihn in dem ehrwürdi¬
gen anschlöstenden Facultatensyfiem leicht finden , welches
so viele nützliche Veränderungen verhindert, welches noch
bis jetzt die grosse so nöthige Revolution in der Ord¬
nung der philosoMschen Disciplinen erschweret. Viel--
leicht ist dieser grosse Stoß uns dahier Vorbehalten ge¬
wesen ? — (6)

Bz Die

s) 3 " , diese - hätte freilich der menschenfreundliche Verfasser viel¬
leicht hoffen dürfen , wenn feine wohlgelneinren , durchdachten
Vorschläge zur Hinrichtung der Schulen der akademischen Stur,
dien und der Akademien der Wissenschaften zur Ausführung ge.
kommen wären. ES mnngett in Oksterreich keineswegeS an guten

TÄen-



Die Behandlung der Universakhisiorie muß also auch
einer Gründlichkeit fähig seyn . Nun welcher von Heyden
Arten ? — Vernurthlich um der erste » , Lm eigentlichen
Verstände akademischen ? Aus der . ungeheueren , unabseh - ^
baren Menge der Begebenheiten , die seit den sechs Jahr - »
Hunderten , die uus , wenigstens stückweise bMnnte Welt¬
geschichte liefert , einige auswählen , sie in gehörige Zeit-
ordnung stellen , Völkerklassen , Reiche und Regierungen,
als Facher zur weiteren Einschaltung annehmen : — dieß
heißt ungefähr Gründlichkeit , oder erste 'gute Grundlage
in der Umversalhistsrie . Die ausgewahlte , etwa grosse
Begebenheiten dienen als Rnhepunkte , Epoguen genannt,
vm von diesen Standörtern das Ganze übersehen zu kön¬
nen . Die richtige - Zeitrechnung macht einen Haupttheik
der historischen Wahrheit aus , und wird die erste Grund¬
lage zur Philosophische - Lehre von Ursache und Würkun¬
gern das Hauptgeschäfte der Geschichte . Völkerklaffen,
Reiche und Regierungen sind die genauen bestimmten Fä¬
cher, , in welche die künftige Selbstarbeit , die nach und
nach aufgefundene Begebenheiten eintrage » , ordnen , und
zur Vollendung des grossen Bildes im Vor - oder Hinter¬
gründe nach Würde stellen kann . Die Idee eines Bildes
enthält die Einheit , auf welche die Universalhistorie kosar --
beitet . Diese Einheit ist die Geschichte der menschlichen

Vered-

- - - - - ^ - —
Lakenten unter der Zugend , und selbst <m *gelehrten Männern
hoben diese Lande einen solchen Dorraeh , daß ein Fremder dar¬
über in Erstaunen geräth , wenn er so viele würdige Leute an¬
trist , deren Namen so unbekannt in der Likteratur sind . Rechner
man nun hiezu die vielen reichen Stiftungen ; die Gunst der mäch¬
tigsten Monarchen ; die Aufklärung und Freigebigkeit der Gros¬
sen ; so unendlich viele andere küeiem Lande eigene Ressourcen,
so ist es gewiß , daß hier die Wissenschaften und Künste auf den
höchsten Gipfel der Vollkommenheit könnten gebracht werden,
wenn nicht der Mönchsgcist , die allzugrosse Zerstreuung des Ge¬
tümmels der Haupt - und Residenzstadt , und das sich in der gros¬
sen Menge immer kreuzende Sigenmteresse so vieftF hinderten.T. d . L.
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Veredlung , oder wie unser neuer Methodist Gchlözer 7)
sich ausdrückt , der allnrähligbewirkte grosse Verein unter
den Menschenkindern : ein Zustand , in welchem freilich
seit dem uns Geschichtebekannt ist , das Menschengeschlecht
noch nie in so hohem Grade war , als es itzt durch Ero¬
berungen , Reisen , Missionen , Handlung , Blutdurst und
Vorwitz gekommen ist , und vermuthlich noch weiter kom¬
men wird , wenn Russen und Britten aus Habsucht und
Ehrgeiz fortfahren werden , neue Welten zu entdecken,
und das Erdenrund nach allen seinen Punkten geniesten»

Diese Gattung wäre nun schon chr grosses Verdienst
für unsere Univerfalhistorie , sie wäre es , die jeden einzel¬
nen Menschen mit seinem ganzen Geschlecht e , mit allen,
mehr oder weniger , ihm verwandten Geschöpfen, vom weis-
sen Vetter Kakerlake , bis zum wunderlichen Polypen,
und so auch den Stufen der Organisation bis zum Schim¬
mel und dem Schwamme , bis zum Staub der Erde und
der materia prima herunter bekannt machte. Sie wäre
es , die durch die so klug ausgesteckten Epoquen und Ruhe¬
punkte ihm die grossen Triebwerke der Abwechslungen
zeigte, welche fein liebes Geschlecht , als eine alte Puppe,
ein unseliges Spielwerk der Höhnen und Mächtigen , bald
aus rasendem Unsinn , bald aus verwüstender Caprize,
meistens aus schmerzlichem Leichtsinne , aus Nachlässigkeit
im Studium des Menschenglückes so eben herumgeschleu-
derb, mit Füssen getretten , mit grausamen Spott der
Stärkeren mißhandelt , überhaupt immer den größten Theil
noch unselig gemacht. In den subalternen Fächern der
Völker und Regierungen wieder vielleicht hie und dort
zu seinem Tröste ein kurzes Meteor der Glückseligkeit un¬
ter den wenigen Titus und Aneoninus erblicken ; er wird

' B 4 er

7) In drr neuen UuSgqkrseinerUnirersaN- istorre.
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im Fortgange seiner Betrachtungen vielleicht Hyfnung fas¬
sen , er wird die Illdschuzar , die Gully , die Tur¬
gors 8) mit rascher Freude arbeiten sehen , um das Ge¬
schicke der zu Boden getretenen Kölker zu verlassen ; er
wird in der grossen Reise , den genauen Völkerverein,
den Gang derCultur, der Sitte» , der gesunden Philoso¬
phie mit Vergnügen bemerken, und nun schon das selige
Moment berechnen , wo die Menschheit in Ruhe ausschnau-
fen , und ans ihren alten oder neuen Ruinen die schönen
Bruchstücke der menschlichenVeredlung sammeln kann , um
wenigstens in dieser Zeit des allgemeinen Friedens , das
seltene Glück recht zu genieße» , um diese Traume der Men¬
schenfreunde, der Heinriche und Gr . Pierre nach den
ersten Grundlinien M so lange zu suhlen , bis wieder , ein
neuer Sturm , ein grosser Spitzbube oder Conguerant dar
Würgen erneuert , ein unwissender Staatswirth ans Un¬
sinn oder Leichtsinn die Triebwerke der öffentlichen Wähl-
fahrt zerschmettert, Barbarey und Aberglaube die schönen
Früchte des menschlichen Wissens zerstäubet , und des all¬
gemeinen Elendes zu spotten beginnt. Meist traurig,
selten tröstend ist freilich dieses Geschäft unserer Univer-
falhistorie , aber gründlich ist es doch , das heißt : so legt
es den Grund , theils um das Geschehene zu wissen , die
vorbeygegangenen Austritte zu sehen , und daraus Erfahrung
eiuzuerndten , theils um in der Zukunft dis> neue Erfah¬
rung in diese Fächer zu bringen , die uns als Grundlage
gedient haben. Dies wäre denn schon Verdienst genug,
die wahre Belohnung für ihre Arbeit , meine Herren!
Dies wäre Widerlegung jener Unwissenden, oder Trost der
Furchtsamen , die in der ungeheueren Masse der Weltge¬
schichte keine Gründlichkeit möglich halten , oder aus Un¬
sinn nur das für gründlich ansehen , was nach der Menge,

und

«) G . die S . 77» «»chfosgende Note c.
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und nicht nach der Würde bemessen wird . So sehr sie
sich nun schon itzt mit dieser Art dyn Gründlichkeit be<
ruhigen , so sehr sie in der Zukunft durch diese Wissenschaft
nicht blos pro pane lucranäo , sondern auch , was mir
wohl auch willkommen wäre , zur eigenen Zufriedenyeit ge¬
winnen werden , so muß ich Ihnen doch auch hier in un¬
serer Universalhistorie die zweyte Gattung der Gründlich¬
keit , die oben als das Looß anderer Wissenschaften anbe¬
kannt worden , als Ihr Freund , als der öffentliche Prie¬
ster dieser Muse , hiermit feyerlich zusichern.

Einer Sache bis auf den Grund kommen , haben wir
oben die zweyte Art von Gründlichkeit genannt . Schon
im Eingang unseres vorigen Schuljahr ^ habe ich unsere
Weltgeschichte als eine philosophische Lehre von Kräften
und Wirkungen , von Ursachen und Folgen , kurz : als
eine Physiologie der Menschheit mit Recht angekündigt;
durch diesen Vorzug wird sie nicht etwa blos eine akade- -
mische Wissenschaft , sondern die Lieblingsbeschäftigung,
die Lehrerinn aller grossen Männer , der Fürsten und
Staatsleute , der Richter und Gelehrten , und was noch
mehr ist : der Weisen und Redlichen . Durch diesen Vor¬
zug ist sie von der Stufe desl Vorwitzes , und der Memo-
riensache zu dem hohen Rang des Nachdenkens , und der
Weisheit hinaufgestiegen , und sitzt mit platoneu und
Montesquieu auf den Thronen der Menschenväter , wo
sie nur leider öfters vom Pöbel der Thoren und Bösewich--
ler , durch den schwarzen Dampf der Leidenschaften umne¬
belt , nicht gesehen , oder ich bleibe dabey , vom flattern¬
den Leichtsinne , der mit Kleinigkeiten sich beschäftiget,
ihre laute Stimme nicht gehöret — durch ein Wort das
Glück von Myriaden Menschen öfters wirken würde.

Diese



Diese unsere Gottheit , oder um weniger Stolz zu
heissen , unsere freundliche Muse sucht nun auch ihr Ver¬
dienst in jener Gründlichkeit , dü sie, ' wie ich sie vorm
Jahr nach Gchlözers Ausspruch angekündiget , den Zu¬
stand unserer heutigen Welt aus Gründen erklärt.

Einem jeden Menschen , der nicht Verstand , sondern
nur Augen hat , muß doch etwas daran liegen , zu wissen,
wie dann das narrische Ding , unsre heutige Welt gerade
so , wie sie itzt ist , und nicht anderst , worden seye. Dies
werden , dessen neuen Zuwachs wir täglich sehen , hö¬
ren , oft nur zu sehr fühlen , harte nun seine Stufen ,,
welche die Weltgeschichte eine nach der andern darzeigt»

'
Diese Stufen , Huch nur blos als Fakta , ausgesucht , heißt
schon die Gründe des itzigen Zustandes aufsuchen , erken¬
nen, Diese Untersuchung , diese Reihe von Schlüssen , so
gelehrt , so philosophisch sie auch manchen scheinen mag,
ist doch , — ich sage es euch , achte Pragmatiker ! nicht,
zur Erniedrigung , sondern zur Ehre : — sie ist nichts
anders , als das , was der Gang des Beweißes in der
Mathematik , was d 'Alemberrs gesunde Logif , was
die höchste Theorie in der Atzneykunst , was das höchste
Problem in der Staatswirthschast ist , nämlich nichts an«
ders , als eine unschuldige, natürliche , mechanische Ords
gung der Satze von der einfachsten Erfahrung oder Ein¬
druck bis . zum höchsten Princip hinauf . Also hier in der
Weltgeschichte die Verfolgung der neuesten Weltbegenheiten
durch die ganze Kette von kleinen und grossen Anlassen,"
welche sich oft in das Gebiet der kleinsten Specialgeschich¬
te des menschlichen Herzens verlieren , bis auf den ersten
kleinsten Faden , auf die Handlung vielleicht dort eines
grossen Mannes , Gesetzgebers oder stillen Menschenfreun¬
des , oder bis auf den ersten dummen Leichtsinn einer Mai-
treffe , eines Taugenichts , oder bis aus den gewaltigen

Stoß



Stoß eines Wüterichs , eines Unthiers , derDschinkis-

Chane und pizarro . — So im Guten , so im Ueb-

len . — Und diese - Reihe durchzudenken , diese Stamina

aufzusuchen , heißt die der Universalhistorie eigene Gründ¬

lichkeit . Eigen , weil keine Wissenschaft sonst sich blos mit

Faktis abgieöt , weil sie allen andern Wissenschaften dient,
weil sie endlich niemals aufhört , täglich zunimmt , und

erst in unserer Zeit durch die größte » Begebenheiten so an¬

sehnlich anwächst . Wer kennt nicht nur aus unseren Jah¬

ren den Frieden der Türken mit den Pohlen ; die Entde¬

ckung der Meereslange ; die Bewegung der Amerikaner;
das Gluck der Engländerin Bengalen , das vielleicht ganz

Asien eine neue Gestalt , giebt , und vor allen eisten Tur¬

gor in Frankreich , der vielleicht mehr als bisher alle Mo¬

ralisten und Politiker die verletzte Menschheiten Frank¬

reich heilen , und durch Beyspiele vielleicht das Glück von

ganz Europa wieder zuräckführen kann . ( 9 ) Diese schö¬

ne Gründlichkeit , diese vortrestiche Philosophie , die allen

Begebenheiten bis ans den ersten Faden uachspürt , und

zugleich die Regeln angiebt , wie wir durch das Vergan¬

gene belehrt , > heute handeln sollen : diese ist die Würde,
der Vorzug unserer Universalhistorie . Wie fthr viel könn¬

te noch hierüber der Driester der Wahrheit predigen ? Al¬

lein ich mache mir zum Gesetz , darinn meine Gründ¬

lichkeit sowohl in dieser Eingangshandlung als in mei¬

nem ganzen Lehramte zu suchen , daß ich durch einen

kleinen Stoß , durch einen Fingerzeug Ihr Nachdenken,

Ihre Selbstarbeit , meine Herrn ! erwecke , Ihnen da¬

durch jene heuristische Freude nicht raube , welche wenig¬

stens mir bey jedem Nachdenken , bey jeder Anwendung

eines grossen Grundsatzes die Seele voll gelehrter Wohls
tust

9) Zch verweise hier abermnl auf dis Seite 77. folgende Note c.



lusi erfüllt , und DM größten Fortgang den meisten Muth
und Anlaß gegeben . Diesen einzigen Dank wünsche ich
mir , diesen einzigen Vortheil hoffe ich von diesen nun j
wieder anfangenden Lehrstunden. Dieser Vortheil wird j
auch der größte für die Gesellschaft , für ihre künftigen ^
Pflichten und Bestimmungen seyn» >
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